
"Wider den undeutschen Geist" 
Zur Bticberverbre~ung im Dritten Reich 

von Helmut Berdiig 

Am 10. Mai 1933 branuten in den Haupt- und UniversiUItsstadten des Reiches 
die S c h e i M e n .  Tonnenweise gingen Biicher in Flammen auf. Der 
Nationalsoziaiismus kkrk die sogenannte "Befreiung Deutschlands vom un- 
&uts&en Geist". In Baim fand das spektdcuhe Schauspiel auf dem gro0en 
Plaiz zwischen der UnivertW und der Staatsoper statt. Joseph Goebbels 
W t e  Regie. Die SGheimverfer der UFA, der Stab der Kameraleute, die Auf- 
nahmewagen des Reichs-Rtnidfunks stauden bereit, Fackeln und Fatmen waren 
verteilt, Saidenten, F d o n e n  der Hitlerjugend und SA umgaben in weitem 
Kreis den brennenden Bbherstoß, als der Reicicfisminister fiir Vo- 
und die Feiaenrede hielt. Louis P. L o c h ,  der damalige Leiter des 
Berliner BWos \On Awociated R a s ,  erlebte das aufbehenerregende Ge- 
schehen mit und brachte die große Betroffenheit der anwesenden aushdischen 
Karrespondenten mit den Worten zum Ausdnwk: "Wir waren wie vor den 
Kopf geschiagen. Die ganze zivilisierte Welt war enbetzt". "Diese blodsinnige 
Feierlichkeit", sagte Thomas Mann zehn Jahre später in einer BBC-Sendimg, 
"wird unter allen Schandtaten des Nationalsodsmus der Welt am meisten 
Eindruck machen und wahrscheinlich am allerl&gskm im Gedikhtnis der 
Menschen fortleben". Gewiß hat sich die Biichervexbre~ung vom 10. Mai 
1933 W c h  tief in das btorische M t s e i n  ein- wie der Reichs- 
t a g s k d  vom 27. Februar 1933 und die brennenden Synagogen vom 
9. November 1938. Doch waren diese F&de keine isolierten Ereignisse, 
sondern Etappen auf dem Wege der Nationalsozialisten zur Macht und zur 
D u r c b g  ihres Totaiitätsanspnrchs. So bildete der Reichstaghmd den 
Auftakt zum Verbot der politischen Parteien, trat mit der Pogromnacht die 
Enteignung, Verhi'bung und Verfolgung der Juden in ihre letzte Phase ein und 

I gab die Biicbw-ung das Signal für den Beginn einer s y s t d s c b  
betriebenen geistigen Gleichschaltung. Es stellt sich die Frage, woraus das 
s~ektakuke Ereignis hervwging, wie es verlief und was es bewirkte. Davon 
handelt dieser Vorbra& der sich in drei chronologisch angeordnete Teile 

I 
gli*. 

Zu er6rtem sind zmilchst die Gründe, die zur Bücherverbrennung vom 10. Mai 
1933 iWnten. Sie waren h6chst vielfztltiger Natur. Es empfiehlt sich daher, 
zwischen den langfristigen ideologischen Ursachen und den kurzfristigen 
politischen Anlassen zu unterscheiden. 
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Zu den langfristigen Ursachen zählt in erster Linie die volkische Ideologie. Ihre 
Antgnge lassen sich bis in das letzte Drittel des neunzehnten Jahrhunderts 
zurtickverfolgen. Deutschland stieg mit der Reichsgründung zum Nationalstaat 
auf und entwickelte sich im letzten Drittel des neunzehnten Jahrhunderts vom 
Agrar- zum Industriestaat. Konjunktureinbrüche und Wa&stum&önmgen 
@hten zur konservativen Wende von 1878179. Wie im politischen ging auch 
im kulturellen Bereich die liberale Ära der Reichsgriindungszeit zu Ende. In 
weiten Teilen des wilheiminischen Bildungsbürgertums machte sich eine 
zivilisationsiaitische, kuiimpessimistische und nationalistische Stimmung breit. 
Paul de L.agarde, Juiius Lamgbehn und Arthur Moelier von den Bmck geh- 
zu den bekanntesten Verkündern einer neuen, von antiiiberalen und antise- 
mitischen Auffassungen geprägten nationalen Religion. Im Glauben an eine 
Wiedergeburt von innen und an eine heraufkommende ldhutlerisch gestaitete 
Kulturepoche des deutschen Volkes predigten diese Apostel der v6ikischen 
Ideologie die Besinnung auf deutsches Wesen und die Abkehr von dem, was 
sie rationalistisches Maschinenwesen und einseitige Gelehrtenbildung nannten. 
Im Geiste dieses Bekenntnisses zur Ursprihglichkeit von Volk und Nation, zur 
Nibelungentreue und Seelentiefe brachte Richard Wagner den germanischen 
Mythos auf die Opembtihne und sein wahldeutscher Schwiegemhn Housten 
Stewart Chamberlain schrieb dazu den Bestseller: "Die Gnmdiagen des 
neunzehnten Jahrhunderts". Das bildungsbürgerliche P u b h  Ubertntg die 
kultwmissionarische Lehre dieser Herolde ins Politische: "Am deutschen 
Wesen muß die Welt genesen". Mit diesem Slogan und ähnlichen Parolen 
forderten nationale Agitationsvereine wie der Alldeutsche Verband den 
Übergang von einer am europaischen Gleichgewicht orienti- Sicher- 
heitspolitik zur weit ausgreifenden expansiven "Weltpolitik". Weltkrieg, Nie- 
derlage und Zusammenbruch des Deutschen Kaiserreichs waren die kata- 
strophalen politischen Folgen. Statt sich hierdurch ernüchtern zu lassen, ver- 
stiegen sich die Alldeutschen immer mehr in ihre GroBmachtvorsteUungen. 

Vom Alldeutschen Verband des Kaiserreichs t"uhrte eine direkte Verbindungs- 
linie zum Deutschv6lkischen Schutz- und Tmtzbund und anderen rechtsex- 
tremistischen Gruppierungen in der Weimarer Republik. Sie gehörten sibdkh 
zur breiten irrationalistischen Bewegung, die gegen Geist und Vernimft die 
Kräfte des Lebens und des Mythos aufbot. "Es erhob sich das Blut gegen den 
formalen Verstand, die Rasse gegen das rationale Zweckstreben". Der in 
diesen Worten des nationalsozialistischen Philosophen Emst Krieck zum 
Ausdruck gebrachte Rassismus stellte einen integralen Bestandteil der 
deutschvölkischen Ideologie dar. Sie war durch und durch antisemitisch, und 
ihre AnhMger machten die Juden fur d e s  verantwortlich, was sie selber 
angerichtet hatten: fur Kriegsniederlage und Revolution, für Versailles und 
Inflation. Sie haßten Parlamentarismus und Demokratie, verachteten das poli- 

MOHG NF 78 (1 993) 



tische "System" der Weimarer Republik und nicht minder das kultureile Leben 
der zwauziger Jahre. 

Unter den zahlreichen rechtsexhmbtischen Gruppierungen, die sich in den 
Jahren nach dem Ersten Weltkrieg ausbreiteten, taten sich die Natiwal- 
sodisten durch ihre Radauhaftigkeit hervor. Ideologisch jedoch untms&ied 
sich die piebejische NSDAP kaum von den zahiiosen Inteiiektuellenzirkeln und 
Kampfbtinden, die seit der November-Revohition von 1918 im breit pfiicher- 
ten na t id -  und na t iona i r evo lu t i~  Lager wie Pilze aus der 
Erde geschossem waren. Auch mit ihren kultwpolitischen Fordenmgen megte 
die NSDAP kein besonderes Aufkhen, wenn sie beispiehebe im 25-Punkte- 
Programm vom 24. Febnüir 1920 Front machte "gegen ehe Kunst- und 
Literatur-Richtung, die einen zemtmuh  Einfluß auf unser Voiksleben aus- 
&". Adolf Hitler, h g s  der "Trommlern und später der "Führern der 
bnumen Bewegung, Ließ allerdings keinen Zweifel daran, daran, der National- 
sozialismus die im FWeiprogmmm "ametamdw gemannten Einfltisse auf das 
kuiturelle Leben mit Stumpf und Stiel ausrotten wollte. Dem, so schrieb er in 
"Mein Kampf": "Die WeitanSc- ist unduldsam und kann sich mit der 
Rdle einer 'Partei neben anderen' nicht begntigeq sonckm~ fordert gebieteisch 
ihre eigene, awschlieBiiche und d o s e  Anerkemuag sowie die vollkommene 
Umsteihmg des gesainten Mentlichen Lebens nach ihren Anschauuugen. Sie 
kam also das gleichzeitige Weiterbestehen einer Vertretung des tlttheren 
Zustades nicht dulden". 

Als der Nationalsozialismus in der Endphase der Weimarer Republik zu einer 
Massenbewegung anschwoii, war der Boden fur den Geist der fanatischen 
Vexneinung schon gut bereitet. Nicht ailetzt in der jungen Generstion hatte 
sich Unbehagen am avantgardistischen Kunst- und Li-eb der 
Weimarer Republik breitgemacht. Und die Bereii.scM zu Prdestaktionen 
nahm zu. So verbrannten Un Winter 1927128 Jugendliche mit Wimpeln, in Zivil 
und Schillerkragen bei einer Kundgebung der E3erliner J u g e n d v d d e  gegen 
angebliche und als solche dekiarierk Schundliteratur auf einem riesigen 
Scheiterhaufen diebsame Btkher. In dieser symbolischen Handluug maai- 
festierten sich die in der valkischen Ideologie angelegten jugendbewegten 
nationalrevoluti~en Tt.aume von einer im deutschen Volkstum wurzelnden 
und von hnden Elementen gereinigten Kultur. Mit dem Aufstieg der 
Nationalsozialisten zur Macht wuchsen die Aussichten, solche kulturideo- 
logischen Selmstichte in politische Wirklichkeit umnisetzen. Umgekehrt konn- 
ten die Nationalsozialisten hoffen, aus der Deutschtums-Gesinnung weiter 
Teile der Jugendbewegung und darüber hinaus des gesamten Bildungsbtkger- 
tums Nutzen fSir die Erobenmg der Macht zu ziehen. Beides, die bisher 
betrachteten langfristigen ideologischen Ursachen und die nun zu untersu- 
chenden kiafnstigen politischen Anltisse, wirkte zusammen und setzte einen 
dynamischen Rozeß geistiger Gleichschaltung in Gang. 
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Die Nationalsozialisten wurden aufgnind ihrer Wahlerfolge zum erstenmal in 
F Thüringen an der Ausiibung der- politischen Macht beteiligt. In dieser 

Hochburg der deutschvOlkischen Ideologie leitete von Januar 1930 bis April 
1931 der Nationalsozialist Dr. Wilhelrn Frick das Ministerium für inneres und 
für Volksbildung. Die ersten kulanpolitischen Maßnahmen ließen nicht lange 
auf sich warten. Schon am 5. Apnl 1930 kam der demagogisch fmulierte 
Erlaß "Wider die Negerkultur für deutsches Volkstum" heraus. Dem Titel 
entsprach der Inhalt. Unerwiimchte Literatur wurde ofnpell venmgiirnpft. 
Obendrein lieferte dieser Erlaß die polizeirechtliche Gnmdhge mi. die ersten 
Biicherverbote. So wurde Erich Maria Remarques paziiktkcher Weltkriegs- 
roman "Im Westen nichts Neuesn aus den Offentlichen Bibiiotheken vert>annt. 
Wenig später stellte der NS-Minister alles unter Polizeizeasur, was M 
Rosenbergs Kampfhund fiir Deutsche Kultur als Hauptsüitzpunkte der soge- 
nannten "Sumpfkutair" mid des sogenannten "Kuliurbolschewismusn namhaft 
gemacht hatk, arm Beispiel die Filme von Pudowkin und Eisenstein, die 
Musik von Hindemith und Sm-. Für den Fortgang des Geschehens von 
großer Bedeutung war die Tatsache, da6 diese Ma&Leb;men m der offent- 

b lichiceit auf keinen nennenswerten Widerstand stießen. Rosenbergs Kampfhund 
und andere v6ikkhe Verbhide wie der D(h.er- und Deutschbd, die Rasbe 
und Hebbelgeme- sowie die Heimat- und Volkstm@legewhbk 
fiihlten sich ermuntert, ja geradezu hemsgeforderi, die Regierung zu weiteren 
Schritten zu drsngen. Den initiativen dieser Organisationen war es zumschrei- 
ben, da6 auf Weisung der thiiringischen Regierung etwa 70 Bilder, danmter 
G d d e  und Zeichnungen von Otto Dix, Lyonel Feininger, Wassilliy Kan- 
dmky und Paul Klee, aus dem Weimarer SchloBmuseum entfant W& 

mußten. 

An die lMhiuungen, die sie auf dem Experimentierfeld Thüringen gesammelt 
hatten, konnten die Nationalsozialisten und ihre vOlkischen Gesinnungsge- 
nossen ankntipfen, nachdem Hitler am 30. Januar 1933 zum Reichslmder 
eniamit worden war. Für eine zentral gesteuerte Politik der geistigen Gleich- 
schaltimg auf Reichsebene fehlten vorerst die erforderiichen V-gen. 
Zwar haüen Emikhtigungsgesetze wie die " V d u n g  zum Schutz des 
deutschen Volkesn am 4. Februar und die "Verordnung zum !Mn& von Volk 
und Staat" vom 28. F e h  sowie der rigorose Einsatz von Staatsorganen und 
Parteiorganisationen die Meinungs- und Pressefreiheit bereits erheblich einge- 
SC-. Aber für ehe wirkungsvolle Kontrolle des gesamten Publikations- 
wesens fehlte es an den erforderiichen mstiaiticmellen Rahmenbedingungen. 
Dasam 1 3 . ~ g e g r ü n d e t e M i n i S t e n u m f ü r V o h s a u & l B n a i p : u n d ~  
sollte diese Aufgabe iibernehmen und trug in den folgenden Jahren ent- 
scheidend zur deutschvOücischen Awichtung des kulturellen Lebens bei. Doch 
zunächst verstärf<te das Goebbels-Ministerium nur den Kompetenzenwinwarr. 
Ergänzt wurden die organisatorischen durch programmatische Mihigel. Es gab 
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keine konkreten Vorstellungen darüber, wie die angestrebte geistige Gleich- 
schaltung verwirklicht werden sollte. Dennoch ließ die Verbannung uner- 
wiinschter Literatur, Musik und Kunst nicht lange auf sich warten. Zum einen 
verfehlten die Einschilchtenmgen, Verhafbgen und auch die Flucht opposi- 
tionell eingestellter beziehungsweise jüdischer Schriftsteller, Schauspieler, 
Komponisten und Maler nicht ihre Wirkung. Zum anderen traten Benifsor- 
ganisationen und andere gesellscwche Verbände in Aktion. Sie betrieben in 
einem Akt vorauseilenden Gehorsams gleichsam ihre eigene Gleichschaltung. 

Eine wichtige Rolle spielte Dr. Wolfgang Herrmann vom Verband Deutscher 
Vobbiblio- thekare. Dieser Stetther Bibliothekar hatte sich bereits 1930 in 
Thüringen hervorgetan. In der zweiten Mtirzblfte des Jahres 1933, also 
unmittelbar nach der Errichtung des Reichs- propagandaministeriums, erhielt er 
die Anweisung, Richtlinien zur Sauberung der Volks- büchereien ausniar- 

beiten. Der ehrgeizige j y e  Bibliothekar sah die von ihm "Asphaitiiteraturt' 
und "Kulturbolschewisten" wie Arnold Zweig, Heinrich Mann und Bertolt 
Brecht nahmen auf der von Wolfgang Henmann zusammengestellten Liste zu 
verbietender Bücher vordere Platze ein. Der Rosenbergsche Kampfhund für 
Deutsche Kultur ergiinzte die Schwarze Liste des Bibliothekars durch parallel 
angefertigte Verzeichnisse, stellte den Gesamtkatalog der verfemten Schriften 
der Deutschen Studentenschaft zur Verfugung und brachte damit den Stein ins 
Rollen. 

Die Deutsche Studentenschaft, die nun in den Vordergrund trat, war 1919 aus 
dem Zusam-menschluß der "Allgemeinen Studentenausschtkse" hervorge- 
gangen. Sie geriet schon Ende der zwanziger Jahre unter nationalsozialisti- 
schen Einfluß. An vielen Hochschulen war der Nationalsozialistische Deutsche 
Studentenbund zur starksten studentischen Gruppierung aufgestiegen und hatte 
der jeweilige NSD-Hochschulgnippenvorsitzende den Asta-Vorsitz ilber- 
nommen. Auf dem Grazer Studententag im Jahre 1931 fiel auch die Reichs- 
f"uhnmg der Deutschen Studentenschaft in die Hände von Nationalsozialisten. 
Aber zwischen der Berliner Führung der Deutschen Studentenschaft einerseits 
und des Nationalsozialistischen Deutschen Studentenbundes andererseits kam 
es zu heftigen Rivalitiitskämpfen, die eine Fusion beider Verbände auf 
Reichsebene verhinderten. In dieser Situation war der Deutschen Studenten- 
schaft daran gelegen, ihre ideologische und politische Übereinstimmung mit 
den Zielsetzungen der nationalsozialistischen Machthaber unter Beweis zu 
stellen und sich gleichsam als geistige SA an den deutschen Hochschulen zu 
qualifizieren. Die Schwarzen Listen boten eine gute Gelegenheit, dem NS- 
Regime zu Diensten zu sein. Die Berliner Fühnmg der Deutschen Studenten- 
schaft ergriff sie und rief zur "Aktion wider den undeutschen Geist" auf. 

' genannten Erscheinungen als die eigentlichen Feinde des deutschen Geistes an. "Asphaltliteraten" und 
" ~ I s c ~ "  
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Anhg April begmen die V M m  einer Unternehmung, die unmiüeC 
bElfmdieBnchaverbrerrnutigvom 10.Mai 1933 einmild&. DieLehgfag 
m d e n H i i a d a i e 9 i e s w a d e r D G u t s c h e n S ~ e i g m s m d i e s g n  

Hsmskarl Leistri@ bereitete 
Erstens sickte sich die 

Begt&dwgnamrten&die"schsmtose~dcsJudeahgnsimAue 
landn. ihitkas wies das 

Jucten, Kt3smmisten, soaafdsten, Pdhten  und 
~isammen. Nati-alstische Zeitmgen und die d m t d d c d e  Hugeg 
b e r g p . e s s e ~ d i e s e r A k t i o n d i e g e w l i n s c l i t e R e ~ . D a s ~ l  
konmtebegmnen. 

In der Nacht zum 10. Mai 1933 brannten fast überall im Deutschen Reich die 
Scheiterhaufen. Nur wenige S t u d e n t e n s c b  entzogen sich der Aktion. So 
erteilten die Würiternberger Studenten der Berliner Führung eine Absage. Der 
später als nationalsozialistischer Dichter bekanutgewordene Gehard Schw 
mami, ai jener Zeit Württembergischer Lande- des nationalsozialis- 
tischen Deutschen Studentenbundes, verweigerte sich nicht etwa, weil ilm die 
von F r e m M  und besonders von Antisemitismus gepragte vOikis&e 
Ausrichtung gestört hatte. Aber er lehnte die Büchcrwbmmung als Methode 
geistiger A u s e i n a n d m g  ab. Aus Regensburg, Passau, Eichsiiiti und 
Dillingen meldeten die Studenknführer, man brauche keine Scheiterhahn 
anaiziinden. An ihren Hochschulen sei der jüdische Geist schon ausgemerzt. 
Die Danziger Studentenschaft wies, fast entschuldigend, auf die besondere 



politische Lage ihrer Stadt hin. Sie stand damals noch unter Vtilkerbunds- 
v d t u n g .  

Von den gemamten Ausnahmen abgesehen fiihrten die Studentenschaften die 
Aktion "wider den undeutschen Geist" bereitwillig durch und m e n  am 
10. Mai die Feuer: Auf dem Openiplatz in Beriin, auf dem KOnigsplatz in 
München, auf dem Schloßplatz in Breslau, vor der BismarcWe in Dresden, 
auf dem R0medm-g in Fmkfiut am Main, auf dem Marktplatz in Bomi, auch 
in Bmnschweig, Halle und Hamburg, in Kiel und Khgsberg, in Nümberg 
und Würzburg. 

Nur in Gießen fand das Schauspiel schon am 8. Mai statt. Die Gründe fiir 
diesen Fr&stari liegen -im Dunkeln. Ob die Gießener Studentenschaft ayf 
Befehl der Berliner Zentrale einen Probevorlauf inszenierte, Weisungen der 
Darmstadter Staats- und Parteifühnmg befolgte oder aus eigenem Antrieb 
handelte, mu6 dahingestellt bleiben. Jedenfalls huldigte die Ludoviciana, wie 
der Gießener Anzeiger in großer Auhachung berichtete, der nationalen 
Regienmg schon am 8. Mai: Nach einem ErOfniungmarsch der Gießener 
MiliWcapelle hielt der Rektor Prof. Je0 die BegrtiBungmspmche und 
erklaute: "Die hessische Landesun~ersität, ihre Dozenten und die Studen- 
tenschaft stehen geschlossen hinter der ehmardigen Gestait des Hem 
Reichspr&idenkn von Hindenburg und hinter dem Herrn Reichskanzler Adolf 
Hitler. Den Filhreni des neuen Reiches und den F- unserer engeren 
hessischen Heimat geloben wir ireue Gefolgschaft". Prof. Kuhn hob in seiner 
Festrede über "Die Universitilt irn neuen Reich" die Bedeutung der nordischen 
Rasse hervor: "Sie ist fiir unsere geistigen und seelischen Kräfte der 
NiMmkn, sie ist die Wurzel unserer Kultur, wir kännen sie unsere Rasse 
nennen, und wir haben die Pflicht da& zu sorgen, daß der Anteil nordischer 
Rasse in unserem Volk nicht weiter herabsinkt". Ähnlich bekannte sich in 
seiner Ansprache Staatspräsident Dr. Wemer "zu den im deutschen Blut 
wbkenden Gesetzen, die auch von der Wissenschaft beriicksichtigi werden 
miißten. Und der Führer der S-W Edler von Graeve, verkündete 
das Losungswort "fiir das kommende Semester und für alle Zeiten: 
Deutschland! Adolf Hitler!". Nach der Feierstunde und einem Fackelzug 
verbrannte eine Abteilung Studenten in SA-Uniform "verschiedene Pakete 
~ g s s c h r i f t e n ,  in der Hauptsache sozialdemokratische und kommu- 
nistische Zeitungen". 

Ähnlich wie in Gießen am 8. Mai liefen zwei Tage später die akademischen 
Feiern und B ü c h m h u n g e n  an den meisten anderen Hochschulorten des 
Reiches ab. Nach dem vorgezeichneten Ritual begann das Schauspiel in der 
Regel mit einer ofiellen Kundgebung der Hochschule. Rektoren und Ro- 
fessoren gaben der Büchervernichtung die akademische Weihe. Wie in der 
Lahustadt der Hygieniker Philalethes Kuhn sprachen in Berlin der Philosoph 

MOHG NF 78 (1 993) 



Alfied Baeumler, in Bonn der Germanist Hans Naumann und der Kunsthis- 
W e r  Eugen Lüthgen, in Breslau der Theologe Kar1 Bonihaus, in Fi.aakfurt 
am Main der evangelische Studentenpfamr Fricke, in Kiel der Philosoph 
Ferdinand Weinhandl und in GOtiingen der Germanist Gerhard Fricke. Darin 
folgte der Fackelzug zur BrandMitte, dem sich neben studenhhen Gruppen in 
brauner Uni fm und Korporierkn in Wichs Formationen der NSDAP und 
ihrer Gliedenmgen sowie des Stahlhelmbundes anschlossen. Vor dem Schei- 
tahaden rezitierten StudentenfUmr nach einem altePWmlichen Riaial Feuer- 
sprQche, die allem abschwörten, was der Nationalsozialismus mfte, und 
sakralisieiten, was ami Bestandteil der nationaisoaslistischen Weltanschruamg 
geharte. Der erste Rufer ertifibete dieses erschreckende und @eich absurde 
Zeremoniell: "Gegen Klassenkampf und Mahxhkmus. Für Volksgemehschaft 
und idealistische Lebenshaitung! Ich übergebe der Flamme die Schriften von 
Marx und Ka&ky". Der zweite fuhr fort: "Gegen Dekadem und moralischen 
Verfall. Für Zucht und Siäe M Familie und Siaat! Ich Obergebe der Fiamme die 
Schriften von Heinrich Mann, Ernst Glaeser und Erich K&tnern. Es folgten mit 
weitem Feu-hen die Bücher von Friedrich WilheIm FOrster und 
Sigmund Freud, Einii Ludwig und Werner Hegen~iim, nieOdor WoH und 
Georg Bemhard, Erich Maria Remarque und Alfied Ken; Kurt Tucholsky und 
C d  von Ossietzky. Zum Abschlufi der Litanei stimmten Musikkapellen das 
Horst-Wessel-Lied und andere KarnpfgeSange an. 

Den Biich-ungen unmittelbar vorausgegangen waren Sammel- 
aktionen, denen die Studeutenschaften mit einer gewissen Besorgois entjp 
gengesehen hatten. Denn fiir die Beschlagnahmungen gab es keine d c h e  
Grundlage. Doch schritten die Ordnungshüter nicht ein, und die Stiadenten 
konnten ihre Aktion liberall imgehmdert d u r c m .  Die Sba@gew& 
schüwe oder duldete die Sammelaktionen, nationaisozialistische Fomathen 
und nationale Organisationen beteiligten sich daran. Wie weit der Kreis der 

I aktiv Mitwirkenden schon gezogen war, zeigt das Beispiel Würzburg. Hiez 
schlossen sich Mitgiieder des Nationalsozialistischen Studentenbudes d der 
StahiheImhochschul~ mit einem Vertreter des Kamptbundes Rir Detit.de 

I Kultur, einem einheimischen Sciuifkteller und einem ~~ zu 
I einem U-ungsausschuß ~lsanmien. Seine Auf* war es, die Leih- 

bachereien und Buchbdungen nach verfemter Literatur zu durch-. Die 
sichergeskiiten Bacher üb& zur endfltigen Entscheidung der "Wtirz- 
burger ICan@mchuß wider den udeutschen Geist". Ihm geh6rfen zwei 
Angehatige des LeWc61pers der Universitiit, der FüEirer, der stellvertretaidc 
Ftihrer, der Bibliothekar, der Kassenwaxt und der &teste der Würzburger 
Studentenschaft sowie der Wiche Leiter des Kamphmdes Rir Deutsche 
Kultur an. Die Inhaber der Leihbiachereien und Buchhandlungen mußten nicht 
nur den Veriust der beschlagnahmten Biicher hinnehmen, sondern auf einer 
vorgedruckten Erklänmg ihr Einverstiidnis bestiitigen. Von einer Ausiabme 
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abgesehen leisteten alle Betroffenen die verlangte Unterschrift, manche wohl 
aus innerer Überzeuguag, andere aus Angst vor Repressalien. 

Ein noch g r U k  Personenlueis als in Wiinburg beteiligte sich in Berlin an 
der Sammeiaktion, wo die Zastorungswut bisher unbekannte Ausmaße 
annahm. Nach dem Bericht eines Augenzeugen waren am 10. Mai "den ganzen 
nachmittag über Beutezüge in öffentlichen und privaten Bibliotheken unter- 
nommen worden, und man hatte die Bücher, die Dr. Goebbels in seiner er- 
leuchteten Weisheit als ungeeignet fih. Nazideutschland hielt, auf die Straße 
geworfen. Wieder andere Kolonnen von Bierhallenkihnpfm waren unterwegs 
gewesen, um die Bücher in den Straßen zu sammeln und sie auf den erwähnten 
Platz zu bringen. Der Stoß wurde dort hoher und hoher; alle paar Minuten 
langte eine neue heulende Horde an und warf weitere Bficher auf den 
S c h e i M e n W .  Man schäW, daß rund 30 000 Bücher der Aktion zum Opfer 
fielen. 

Aufs ganze gesehen triumphierten am 10. Mai 1933 politischer Fanatismus, 
antisemitische Vorurteile und kulturelle Intoleranz. Die von der Deutschen 
Stude&mchaft organisierte "Aktion wider den undeutschen Geist" hatte sie in 
einem Ausmaß entfesselt, das selbst Goebbels übenaschte. "Als am 30. Januar 
dieses Jahres die nationalsozialistische Bewegung die Macht eroberte", be- 
kannte er in seiner Brandrede auf dem Berliner Opempiatz, "da konnten wir 
noch nicht wissen, da6 so schnell und so radikal in Deutschland aufgeräumt 
werden k&uiteW . 

Die Bücherverbrennung vom 10. Mai 1933 war nach dem Reichstagsbrand 
vom 27. Februar und dem Judenboykott vom 1. April das letzte große 

I Spektakel, das die Nationalsozialisten in der von ihnen selber als "revotu- 
ti&" bezeichneten Phase ihres AufStegs zur Macht inszenierten. Das Schau- 
spiel lief nicht nach einer einheitlichen Regie ab. Vielmehr bestimmte nunter- 
schiedliche Akteure das Geschehen. Einerseits ging die Initiative von unten 
aus. Gesellschaftliche Organisationen, die vom nationalsozialistischen Glau- 

I 
fl r 

bensfbtismus erfaßt waren, entfesselten überall im Reich lokale Aktionen. 
1 Andereneh intervenierte von oben die bereits nationalsozialistisch beeinilußte I' 

Staatsmacht. ihre Organe Ehrten pseudolegale Ma6nahmen zur politischen 
und geistigen Gleichschaltung durch. Beides griff ineinander und trieb die 
Entwicklung voran. Bei der Bücherverbmmung hatte sich mit Goebbels ein 
ilihrender Vertreter von Staat und Partei an die Spitze der studentischen Aktion I 
gestellt. Seither verlagerte sich der Schwerpunkt der Aktivitaten zunehmend 
von der Basis der nationalsozialistischen Bewegung auf die Machthaber in 

MOHG NF 78 (1 993) 



Hitler-Deutschland. "Der deutsche Geist hat", wie es Goebbels vor dem bren- 
nenden Scheiteh&en formulierte, mit der Machtiibemahme "eine ganz andere 
Wirkungsmöglichkeit bekommen. Damit ist das revolutioaäre Tempo, der 
revolution@e Elan und die revolutionäre Durchschbg&z& die die deutsche 
Jugend in den vergangenen vierzehn Jahren beseelte, nun zun~ Tempo und aun 
Elan und zur Durchschlagskraft des ganzen Staates geworden". 

So einheitlich und gleichfsrmig, wie es Goebbels und seinen Gesinnungs- 
genossen im Macht- zentrum des "Dritten Reichs" vorgeschwebt haben mag, 
verlief der GleichschaltungsprozeB jedoch nicht. Es fehlte weiterhin an einem 
durchgestalteten Konzept. Au0erdem blieb das polylcratische Gewirr eiaauder 
widerstreitender MachtZentren erhalten. Staatliche und parkhmtliche Instan- 
zen machten sich auch künftig gegenseitig den Fühningsanspnach streitig. Der 
Mangel an Einheitlichkeit und Geschlossenheit schuf Freiraume, die der nur 
eingedämmten Dynamik des nationalsozialistischen Radikalismus gute E r n -  
tungsm6glichkeiten boten. 

Wie andere Aktivisten der braunen Revolution kehren auch die Studenten nach 
Beendigung ihrer "Aktion wider den undeutschen Geist" nicht sogleich in die 
H W e  zurück. Sie verstanden sich weiterhin als geistige SA und sahen es als 
ihre Aufgabe an, die Hochschulen von politischen Gegnern und jiidischen 
Einiiihsen zu dubem, bis im Laufe der folgeden Monate Universi-gane 
und Kultusbehörden den gesamten Lehr- und Wissensc~betrieb in die 
weltanschaulich vorgegebenen Bahnen lenkten. Wie von den Studenten in den 
UniversiWen gingen von den Bibliothekaren in den 6ffentlichen Biichereien 
noch eine Zeitlang Initiativen zu SBubenmgsaktionen aus, bevor auch m diesem 
Bereich staatliche Behörden die Aufsicht ilbernahmen. 

Im Bereich von Verlag, Sortiment und Buchhandel reagierte der Borsenverein 
der Deutschen B u c h d l e r  veribgstigt auf die Biichemrbfennung und beugte 
sich. Der Leipziger Vorstand dieser Standesorganisation schlo0 sich bereits 
einen Tag nach der Biicherverbrennung der Reichsleitung des Kampfhundes fbr 
deutsche Kultur und der Zentralstelle fiir das deutsche Bibliothekswesen an. 
Eine Bekanntmachung im Brsenblatt fiir den Deutschen Buchhandel steilte 
Lion Feuchtwanger, Ernst Glaeser, Arthur Holitscher, Alfied Kerr, Th& 
Plivier, Egon Erwin Kisch, Emil Ludwig, Heinrich Mann, Thomas Mann, Erich 
Maria Remarque, Kurt Tucholsky und Amold Zweig an den völkischen Pran- 
ger. Diese zwölf Schriftsteiler schadigten nach Auffassung des B6rsenverebs- 
Vorstandes das deutsche Ansehen. Man erwarte, da6 der Buchhandel ibe 
Werke nicht weiter verbreite. 

Dieser Bekanntmachung folgte wenige Tage später die Veröffentlichung der 
ersten vom Preußischen Kultusministerium herausgegebenen amtlichen 
Schwarzen Liste. Daran schlossen sich der Abdruck der Schwarzen Listen 11 
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bis IV an, die insgesamt 350 Werke der schben und belehrenden Literatur 
sowie Ver6ffhtlichungen zu Politik, Staatswissenschaft und Geschichte um- 
fristen. Weitere Listen gaben die Zentralstelle Air das deutsche Bibliotheks- 
wesen, der NS-Lehrerbund, die Reichsfhhnmg der Hitler-Jugend und andere 
Organisationen heraus. Bis Ende 1933 beteiligten sich 21 Steilen an der Vor- 
lage immer neuer Verzeichnisse, und der Börsenverein ermahnte seine Mit- 
giieder, u n m h t e  Literatur nicht zu ve r t r e~h .  Wer sich über diese Auf- 
fdenmg hinwegsetzte, mußte darauf getaßt sein, mit einer der vielen über- 
wachungs- und Verfolgungsinstanzen in Konflikt zu geraten, deren Zahl im 
Jahre 1934 auf Iiber 40 angewachsen war: mit der Geheimen Staatsjmbi, der 
deutschen Zentralstelle zur Bekiimpfung uozrichtiger Bilder, Sclniften und 
Inserate, dem Reichsministenum des hem, dem Polizeiprbidenten von Ber- 
lin, den Landesschaffengerichten, den ijberprüfungsstellen fb Schund- und 
Schmukiiteratur in Leipag, Miinchen und Berlin und anderen Stellen mehr. 

in den Prozeß der teils erzwungenen, teils aus eigenem Antrieb geforderten 
geistigen Gleichschaltung ließen sich auch Akademien und Schrütstellerver- 
bande hineinziehen. Nach der Preußischen Akademie der Küriste f l e n  die 
Nationalsozialisten schon vor dem Reichstagsbrand. Heinrich Mann und Katbe 
Kollwitz, MI@& der Akademie, hatten unmittelbar vor der letzten Reichs- 
stagswghl den A M  des Internationalen Soaalistischen Kampfhundes zur 
Bildung einer Abwehrfirnt gegen den Nationalsodismus mitunterzeichnet 
und geschrieben: "Sorgen wir da&, da0 nicht die n'agheit der Natur und die 
Feigheit des Henens uns in die Barbarei versinken lassenw. Um erfolgreich zu 
sein, kam dieser mutige Einsatz zu spät. Die Natidsozialisten hatten bereits 
entscheidende Machtpositionen erobert. in der Akademie wmt i i&h  Angst 
und n u s  den vUlkischen Geist, der auch hier Fuß gefa6t hatte. Ais 
der nationalsozialistische Reichskommissar fb das preußische Kultusminste- 
num, Dr. Rust, die Schließung der Akademie androhte, legten bestiirzte Aka- 
demiemitgiieder in einer Knsensitzuug Heinrich Mami nahe, von seinem Amt 
als Vorsiizeder der Dichterabteilung zurückzutreten. Er und Käthe Koilwitz 
verzichteten auf die Mitghedschaft. Vor die Alternative gesteilt, M g  auf 
jede politische Betatigung gegen die Regierung zu verzichten oder die Aka- 
demie zu verlassen, traten Alfred Doblin, Thomas Mann, Jakob Wassermann, 
Franz Werk1 und viele andere aus. Auf ihren SWen etablierten sich Leute 
wie Hans Grimm und Will Vesper. 

Kaum anders als der Preußischen Akademie erging es dem deutschen PEN- 
Club. In einer Art Palastrevolution traten an die Stelle der zum Austritt 
gezwungenen oder ins Exil gefliichteten S c m l l e r  deutschnationale und 
nationalsozialistische Autoren. Den Vorsitz ~ b e m a b e n  Hamis Johst und 
Gottfiied B m .  In mehreren Etappen gleichgeschaltet wurde sodann der 
"Schutzverband deutscher Schriftsteller". Schon am 12. März 1933 hatte eine 
Gnippe national gesinnter Mitglieder in einem Handstreich den Rücktritt des 

MOHG NF 78 (1 993) 



Hauptvorstades erzwungen. Danach begann die sogenannte innere Erneue- 
rung. Erst mußten Kommunisten, Sozialisten, Pazifisten und Juden den Ver- 
band verlassen, dann alie !kb&Weller, die sich nicht dem Geist der nationaien 
ErneuRnmg unknmfen. Am Ende blieben nur Nationalsozialisten und 
Geistesverwandte tlbrig. Die deutsche Literatur schwor sich auf Blut und 
Boden oder Volk und Heimat ein. 

Die Gleichschattung der Universiüiten und BibliouKken, der Akademien und 
S c i d M e i i e r v ~  war bereits weit vorangeschritten, als im Sommer 1933 
Goebbels die letzte Runde zur Durchsdzung des tdit8iren 

1 der Natiodsoaaiisten auf kulturellem Gebiet einlautete. Zwar vetfZigfe er als 
Reichsminister fbr Volksaufk i~g  und Propaganda bereits iiber weitmkhede 
Kompetenzen besonders zur Lenkung der Presse. Aber M kultwpoiisischen 
Bereich machten ihm andere Staats- und Parteiamter Kodmmu, den varan 
der Kampfbund fiir Deutsche Kultur von Aifred Rosenberg. Nachdem er diesen 
schärfsten semer Rivalen ausman6vriert und auch andere Kompetenzen- 
konflikte zu seinen Gunsten entschieden hatte, begann Goebbels mit dem 
Aufbau der Reichskulturkammer. 

Mit ihr schuf sich der NS-Staat nach eigener Aussage eine Handhabe, "jeden in 
irgedeher Form am deutschen Kultdeben mitwirkenden Volksgenossen zur 
Verantwortung und Rechenschaft lmmwkhen", "alie unliebsamen und 
scWchen Elemente ausaischaiten". Dies galt nicht d e M  fhr das gesamte 
B d -  und Bibhothekswesen, das in den Hiinden der R e i d r s s c h r i W  
lag. Sie filhrte das Werk zu Ende, das jugendbewegte Bilderstümer, vdkische 

F K- und antisemitkhe Intellektuellenzirke1 begonnen sowie natio 
nalsopalistische Volksbiblidhekare, Rosenbergs Kampfbund fbr Deutsche 
Kuhur und die Deuische S t u k m h a f t  fortgesetzt hatten, nur perf&o- 
nierter, qskswtiscber und zentral gesteuert. Der von der Reichs&& 
aundÜmuner im Oktober 1935 herausgegebenen "Liste 1 des scMchen  und 
memümchten Schriftamis" folgten bis nmi Ende des Zweiten Weitiaiegs in 
immer küneren AbstWen SLLubenmgsliste auf Säubenqpiiste: 1936 die 
Nach- I-iii vom Geheimen Staatspolkeht Berlin, 1938 ein Veneldmis 
mit 4175 EinzeltjteIn und 565 Ge-; dann die Jahreslisten von 1939, 
1940, 1941 und 1942 mit zahlreichen Verlags-, Z e i t s c m  und Serienver- 
boten; weiter besondere Listen der fiir Jugendliche und Biichereien mgeeig- 
netea Schriften. Ergänzt wurden diese Verboten durch Bucliprapaganda und 
Li-. An der Schdümspolitik wirkten neben der ReicbsscM- 
tmskammer die Sc-ter der NSDAP mit. So bestand in der 
ReichsjugedWmq ein "Hauptreferat Schrifüumn. Daneben gab es die 
"Parteiamtliche ~ g s k o m m i s s i o n  zum Schutz des NS-Schrifthnns" Wilipp 
Bouhlers, das "Amt S c h r i m f l e g e "  A l m  Rosenbergs und andere S t e h  
mehr. Teils arbekten sie der Reicbssc- zu, teils konkurrim 
sie mit ihr und trugen so zur Dynamisienmg der geistigen Gleichschaltung bei. 
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Wie sich die natiodsoziaiistische Schrifttumspolitik in der Praxis auswirkte, 
geht aus dem Bericht eines promovierten Heidelberger Stadtbibliothekars vom 
20. Oktober 1937 hervor. Unter der Übemhdi "Raus mit dem Plunder! 
Stadtische Bücherei räumt aus und baut auf' teilte er mit: wSitze ich da gestern 
in der Städtischen Bücherei aber meinen Büchern gebeugt, als plotzlich, ich 
traue meinen Ohren kaum, Namen von toten, Gott sei Dank langst abgeschüt- 
telten Volksverderbem leise von irgendwoher gesprochen werden: Emil 
Ludwig, Remarque, Heinrich, Thomas Marm, Hirschfeld, Feuchtwanger, I I 
Wassermann, Gundolf .. . wie das eifnscht, den Landesleiter so radikal bei der 
Arbeit zu sehen! Er ist ausMrendes Organ des Nationalsozialismus, der mit 1 
den Gröi3en der Systemzeit, den fluchwürdigen Gest-heni so uner- 
bittlich verfghrt, wie es sich geh(lrt. In wenigen Jahren werden von diesen 
zersetzenden Gesinnungslumpen selbst die Namen vergessen sein ... Es wird 
die Leser eeuen zu hOren, daß in nilchster Zeit die Bibliothek einer noch- 
maligen überpriifung unterzogen wird mit dem Ziel, die ganze bürgerliche 
Unterhaitung zu entfkmen ... Eine belehrende Bibliothek, weltanschauiich auf 
den Nationalsozialismus eingestellt, wird a l W c h  an die Stelle rücken ... 

I 
Bücher iiber die Wehrmacht, über den Kampf gegen den Bolschewismus, über 
Volkstum und Heimat ... Nagelneue Bhde mit abwaschbaren Einbtinden 
finden auf den higewordenen Regaien Platz. Klein aber fein wird der Gnmd 
sein, der hier im Sinne des Dritten Reiches von maßgeblicher Stelle aus gelegt 
wird ... Stildtische Büchereien sollen hidtken zu Volksgui und den kulturellen 
Werten, die die Besten des Landes fur jeden bereitstellen. Nichts anderes hat J 

Platz mehr an dieser Süitte . . ." 
r 

Es bedarf keiner großen Phantasie sich vorzustellen, wie heute in Heidelberg 
oder Braunschweig die städtische Bücherei aussehen würde, wenn Hitler- 
Deutschland den Krieg gewonnen und der Nationalsozialismus seine kuitur- 
politischen Träume Verwirwicht W. Wahrscheinlich wiirden Reichsscm- 
tumskammer und andere S c m t e r  immer noch Schwarze und Weiße 
Listen herausgeben, nationalsoziaühche Bibliothekare ihre Bestände um- 
schichten, Vollzugsgehilfen Bücher vernichten, NS-Propagandisten die Rest- 
best&~de "undeutschen Geistes" aus den KOpfen der Volksgenossen vertreiben 

S 

und die Agenten der Geheimen Staatspolizei auf ihre Weise daffir sorgen, daß 
niemand ungestraft den vorgeschriebenen Pfad verliißt. Nach einem bekannten 

Y 

Vers von Heinrich Heine war es ein Vorspiel nur. "Dort, wo man Bücher 
verbrennt, verbrennt man auch am Ende Menschen". überall, wo politische 
und religisse Fanatiker über die Macht verfilgen, verbrennen sie Bücher md 0 
Menschen. So geschah es im Altertum bei den romischen Soldatenkaiseni, bei L 

Heiden, Juden md Christen; in den Jahrhunderten, als Katholiken, Lutheraner, 
Calvinisten und Zwinglianer gegeneinander um den wahren Glauben stritten. 
Und heute noch verbietet man Bücher, verbannt man Autoren. Beispiele da* 
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bringen die weltpolitischen Nachrichten fast jeden Tag. Man denke nur an die 
jüngsten Morddrohungen gegen Salman Rushdie und Aziz Nesin. 

Erich Kastner, einer der verfemten Autoren, der am 10. Mai 1933 auf dem 
Berliner Opemplaiz Zeuge des A ~ ~ s  war, gedachte 25 Jahre später dieses 
bedrückenden Ereignisses. Einerseits machte er sich keine Illusionen darüber, 
da6 politische und religiöse Fanatiker immer und überall ihre totali- 
MachtansprQche durchzusetzen trachten: "Seit Bücher geschrieben werden, 
werden Bücher verbrarmt. Dieser abscheuliche Satz hat die Giiltigkeit und 
Unzerreißbarkeit eines Axioms". Andererseits wollte Kästner diesen Saiz nicht 
w i d ~ c h s i o s  hinnehmen. Er zog aus der von ihm selber leidvoll gemachten 
Ehhrung der nationalsozialistischen Machtergreifung die Lehre, daß man den 
Adkgen wehren mu6. "Man darf nicht warten, bis der Freiheitskampf 
Landesverrat genannt wird. Man darf nicht warten, bis aus dem Schneeball die 
Lawine geworden ist. Man mu6 den rollenden Schneeball zertreten. Die 
Lawine W t  keiner mehr auf. Sie ruht erst, wenn sie alles unter sich begraben 
hat". So geschah es vor nunmehr 60 Jahren. Als am 10. Mai 1933 die Schei- 
terhaden branntg war es schon zu spat. Das sollten wir bedenken, wenn wir 
heute die Bücherverbrennung vor 60 Jahren ins Gedächtnis d e n .  
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